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Sonntag, den 19. Auguft 1917 


Freier Weg für die Tüchtigen — 
auch bei uns! 


Nicht mit Unrecht hat man den hieſigen Deutſchen den Vor⸗ 
wurf gemacht, daß fie es im Streben nach wirtſchaftlichen Hoch⸗ 
leiſtungen werſäumt haben, die für Stadt und Land nötigen Ver⸗ 
treter der ſtudierten Berufe aus ihrer eigenen Mitte zu nehmen. 
Hätte ſich wor fünfzig Jahren der Plan der damaligen führenden 
Männer des Lodzer Deutſchtums verwirklichen laſſen und wäre 
es zur Gründung eines deutſchen Polytechnikums in Lodz ge⸗ 
kommen, ſo hätte wenigſtens die Lodzer Induſtrie die für Fabrik 
und Büro erforderlichen höheren techniſchen Beamten den ein⸗ 
heimiſchen deutſchen Familien entnehmen können. So lange der 


— 


Bethmann Hollwegs Worte von der freien Bahn für alle 
Tüchtigen ſind in den letzten Monaten viel erörtert worden, und 
man hat die Notwendigkeit erkannt, Mauern niederzulegen, die 


dem Aufſtieg der Tüchtigen im Wege ſtehen. Auch wir können 


aus der Ausſprache Nutzen haben. Wir dürfen annehmen, daß 
ähnliche Verhältniſſe, wie ſie in den achtziger Jahren eintraten, 
ſich nicht mehr wiederholen werden, und daß wir niemals wie⸗ 
der von der Aufnahme reichsdeulſcher geiſtiger Kräfte abgeſperrt 
werden. Aber wir dürfen nicht vergeſſen, daß wir ein ver⸗ 
pflanzter Zweig des deutschen Stammes find und daß das Lodzer 
Deutſchtum, auch in ſeiner beſten Zeit, etwas Inſelartiges an ſich 
hatte. Soll unfere Zukunft geſichert ſein, jo müſſen ſich mehr auf 
eigenem Boden gewachſene geiſtige Werte zeigen. Allem Tüch⸗ 
tigen, daß wir in unſerer eigenen Mitte entdecken, muß der Weg 


Zuzug reichsdeutſcher Kräfte unbehindert vor ſich ging, beſtand freigemacht werden. Und dazu gehören nicht nur die Darbietung 


feine Gefahr, daß die Scheu der Lodzer Fabrikantenſöhne vor 
wiſſenſchaftlicher Durchbildung auf reichsdeutſchen höheren Lehr⸗ 
anſtalten die Heranziehung nichtdeutſcher akademiſch gebildeter 
Mitarbeiter zur Leitung der Betriebe und Ausübung der freien 
Berufe und in weiterer Folge die dadurch bedingte Beſſeiteſchie⸗ 
bung der Einheimiſchen in der Führung aller gemeinnützigen 
Unternehmungen verurſachen werde. Aber auch Lodz blieb von 
der Wirkung des panſlawiſtiſchen Geiſtes, der in den 80er Jahren 
des worigen Jahrhunderts ganz Rußland durchflutete, nicht un⸗ 
berührt. Durch neue Vorſchriften über Staatszugehörigkeit und 
Sprachkenntniſſe wurde der weitere Zuzug reichsdeutſcher Fabrik⸗ 
leiter und Meiſter unterbunden und den hier bereits Anſäſſigen 
Aufenthalt und Wirkſamkeit erſchwert. Und damit wurde das 
Aufkommen eines polniſchen Mittelſtandes in dem deutſchen Lodz 
begünſtigt. 

Trotz der Umgunſt der neuen Verhältniſſe hätten die Deut⸗ 
ſchen ſich auch weiter als Betriebsleiter behaupten können, wenn 
ihre Bemühungen, ihre Söhne in der Lodzer Höheren Gewerbe⸗ 
ſchule unterzubringen, immer erfolgreich geweſen wären, Aber 
die ſchon aus der Geſchichte des Lodzer Volksſchulweſens bekannte 
Erſcheinung, daß deutſche Kinder immer mehr won andersſtäm⸗ 
migen verdrängt werden, war auch bei den ſtaatlichen und ſtädti⸗ 
ſchen Mittel⸗ und höheren Schulen zu beobachten. Die Väter, 
noch mehr aber die Mütter befähigter und nach beſſerer Schul⸗ 
bildung ſich ſehnender Söhne mußten viele vergebliche Gänge 
machen und manche Unbill erdulden. Und nur den wenigſten ge⸗ 
lang es, ihr Ziel zu erreichen. Wie Lichtblicke in trüber Zeit 
erſcheinen uns die Schickſale einzelner Lodzer Deutſchen, die, aus 
ärmlichen Verhältniſſen hervorgegangen, alle Schwierigkeiten 
überwanden und ſich zu angeſehenen Perſönlichkeiten hinauf⸗ 
arbeiteten. Freilich, nicht alle haben ſich verpflichtet gefühlt, 
nach ihren Lehr⸗ und Wanderjahren in die Heimat zurückzukehren 
und mit ihrem Menſchenwert und beruflichen Wiſſen ſich der 
Lodzer deutſchen Geſellſchaft wieder einzugliedern. Manche, die 
ein bewundernswertes Streben nach immer weiterer Vervoll⸗ 
kommnung hatten, ſind irgendwo in Rußland ſchätzenswerte Mit⸗ 
arbeiter ſtaatlicher oder privater Betriebe geworden. Leider 
auch mancher Koloniſtenſohn, deſſen Denkkraft und Scharſſinn ge⸗ 
rühmt wurde, der, im Zuſammenhang mit ſeiner Heimat und 
völkiſch eingeſtellt, Vorbild und Führer hätte ſein können. 

Blicken wir noch einmal auf die Vergangenheit des hieſigen 
Deutſchtums zurück, jo ſtellen wir mit Bedauern feſt, wie das 
Unvermögen, geiſtige Kräfte zu befreien, uns um wiele praktiſch 
erprobte und ideal gerichtete Männer gebracht hat. Vor drei 
Jahrzehnten folgten über zwanzig junge ſtrebſame Lehrer und 
geiſtig und kirchlich intereſſierte Kaufleute und Landwirtsſöhne 
eidem Rufe aus Nordamerika und ließen ſich in dortigen Pre⸗ 
digerſeminaren zu lutheriſchen Paſtoren ausbilden. Nach über⸗ 
lieferten Begriffen würden ſie mit ihrem drei⸗ bis vierjährigen 
Studium den europäiſchen Prüfungsanforderungen nicht genügt 
haben. Aber mit ihrem ſelbſtloſen Eifer haben ſie den amerika⸗ 
niſchen Synoden ſchätzbare Dienſte geleiſtet. Ein jeder, der unſere 
kirchlichen Verhältniſſe kennt, weiß, daß wir jene Kirchenarbeiter 
und Bildungsverbreiter nicht von unſerem Ueberſchuß abgegeben 
haben. Wieviel Segen hätte die deutſch⸗lutheriſche Kirche Po⸗ 
lens gehabt, die ſchon ſeit Jahrzehnten an chroniſchem Paſtoren⸗ 
mangel leidet und als Diaſporakirche auch nicht die höchſten An⸗ 
forderungen an den Wiſſensſchatz und wiſſenſchaftlichen Sinn 
ihrer Paſtoren zu ſtelben vermag, wenn ſie die jungen Leute in 
ihren Dienſt geſtellt hätte! 

Die Erfahrung lehrt, daß der Fortſchritt nicht immer von den 
berufenen Stellen kommt. Neben der zünftigen und organiſierten 
Gelehrſamkeit und der ſchulmäßigen Tüchtigkeit lief auch in un⸗ 
ſerem Lodz immer die Tüchtigkeit im Leben einher. Erinnert 
ſei an den Lodzer Weber, der mit Verehrung zu den Schätzen 
der Wiſſenſchaft hinauſſah und von ſeinem geringen Lohn wö⸗ 
chentlich ein Heft des Brockhausſchen Lexikons erwarb, deſſen In⸗ 
halt er mit Andacht las. Daneben konnte er ſich durch brieflichen 
Unterricht die erforderlichen kaufmänniſchen Kenntniſſe an⸗ 
eignen, um eine Stellung im Büro zu übernehmen. Sein er⸗ 
weitertes Allgemein⸗ und Berufswiſſen ermöglichte es ihm, ſich 
zum Fabrikdirektor emporzuarbeiten. Unſerer Hochachtung iſt 
auch jener Kaufmann ſicher, der, ſchon in reiferem Alter, ſeinen 
Drang zu philoſophiſcher Bildung und wiſſenſchaftlicher Befeſti⸗ 
gung der erleſenen und weitergedachten Seelenkunde nicht be⸗ 
zähmen kann und, allen Widerſtänden und der Spottluſt ſeiner 


kleinbürgerlichen Umgebung zum Trotz, ſich noch während de 
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von Mitteln und die Schaffung von Lernmöglichkeiten, ſondern 
auch die Anerkennung der Tüchtigkeit. 


Kriegsſchickſale der Deutſch⸗ 
Galizier. 


Bei der letzten großen Offenſive der Ruſſen in Galizien 
kamen die Einwohner einer Anzahl deutſcher Anſiedlungen in 
Gefahr, abermals in ruſſiſche Gewalt zu fallen. Die deutſche 
Gegenoffenſive hat den Geflüchteten den Rückweg in die Heimat 
freigemacht. Wie ſie ihre Heimſtätten fanden und in welchem 
Zuſtand die Anſiedlungen ſich befanden, die in der vorjährigen 
Offenſive in die Hand der Ruſſen fielen und jetzt von der ruſſt⸗ 
ſchen Zwangsherrſchaft befreit werden konnten, ſchildert der 
Leiter der deutſchen Hilfsexpedition in Stryj, Verwalter Schölzel, 
in der letzten Ausgabe des „Deutſchen Volksblattes für Gali⸗ 
zien“: 
„Als ich am 9. Juli von der Flüchtlings⸗Fürſorge⸗Beratung 
zurück nach Stryj kam, erfuhr ich ſchon von den neuen Er⸗ 
eigniſſen an der Stanislauer Front, wo eine Zurücknahme unſerer 
Linien vor dem mit Uebermacht herandrängenden Feinde er⸗ 
folgt war. Dadurch waren die Gemeinden Landestreu und 
Ugartsthal unmittelbar bedroht. Ich fuhr deshalb ſofort nach 
Bolechow und erfuhr im Armeeoberkommando, daß die Landes⸗ 
treuer Einwohner zunächſt Dolina als Ziel ihrer Flucht beſtimmt 
erhalten, die Ugartsthaler die Richtung Zawadka⸗Czerkes ge⸗ 
wieſen bekommen hatten. In Dolina fand ich auch ſchon die 
erſten Fuhren aus Landestreu vor. Die meiſten lagerten noch 
vor der Stadt, andere waren bereits in dem allgemeinen Flücht⸗ 
lingslager, das auf der Saline eingerichtet worden war, unter⸗ 
gebracht und feſtgehalten worden. Auf dem SEtappenbezirks⸗ 
kommando konnte ich jedoch erreichen, daß den deutſchen Flücht⸗ 
lingen erlaubt wurde, ſich in die deutſchen Gemeinden Obliſka, 
Broczkow und Debolowla zu verteilen, wo viele bei Verwandten 
ein Unterkommen und auch für ihr Vieh Stall und Futter fan⸗ 
den. Durch die erwähnte Erleichterung entgingen ſie wenigſtens 
dem Aufenthalt in den überfüllten Baracken, und doppelt froh 
waren ſie erſt, als in den nächſten Tagen ein ziemlich anhaltendes 
Regenwetter einſetzte, das den Aufenthalt im Freien unmöglich 
machte. Der Raum um Dolina wurde damals zu wichtigen mili⸗ 
täriſchen Vorbereitungen gebraucht. Deshalb ſchob man auch 
nach und nach alle Flüchtlinge in den angrenzenden Bezirk Turka 
ab. Nachdem wir aber dort keine deutſchen Gemeinden beſitzen, 
hatte ich ſchon für den Fall der Notwendigkeit des Weiterziehens 
Unterhandlungen mit der Quartiermeiſterabteilung angeknüpft, 
damit wir mit ünſeren deutſchen Flüchtlingen wenigſtens den 
Bezirk Stryj angewieſen erhielten, wo wir unſere Flüchtlinge 
dann in deutſchen Gemeinden unterbringen zu können hofften. 
Zu dieſem Zwecke war ich ſelbſt nach Stryj gereiſt, konnte aber 
die Antwort nicht ſofort erhalten, weil erſt das Einverſtändnis 
der dortigen Bezirkshauptmannſchaft eingeholt werden mußte. 
Am nächſten Tage ſollte ich von dieſer Behörde telegraphiſchen 
Beſcheid nach Doling erhalten. Als ih darauf am nächſten 
Sonntag abends nach Dolina zurückkehrte, fand ich unſere Leute 
in größter Aufregung vor, weil unterdeſſen der Befehl heraus⸗ 
gekommen war, daß auch die deutſchen Flüchtlinge am nächſten 
Morgen früh 7 Uhr nach Turka abgeſchoben werden müßten, da 
der Naum für militäriſche Einquartierungen gebraucht würde. 
Alle Bitten der Leute, ſie noch in der Nähe zu laſſen, damit ſie 
bei einem Nückzug des Feindes ſofort wieder nach Haufe könnten, 
waren vergeblich. Am nächſten Morgen erreichte ich auf dem 
Etappenbezirkskommando, daß für die deutſchen Flüchtlinge die 
Gemeinde Pöchersdorf bei Bolechow zum einſtweiligen Auf⸗ 
enthaltsort freigegeben wurde. 
Im Laufe des Montag ſiedelte der größte Teil der Flücht⸗ 
linge dahin über, Sie fanden bei den Bewohnern freundliche 
Aufnahme und konnten das mitgebrachte Vieh in die nahen 
Wälder auf die Weide ziehen laſſen. Mit Zagen und Bangen 
warteten ſie dann hier, wie ſich die Lage in ihren Heimatsge⸗ 
meinden entwickeln würde. Schar in den nächſten Tagen be⸗ 
kamen wir Kunde von den ernſten und ſchweren Kämpfen bei 
Kalusz, Newica und Landestreu, bei denen dieſe Orte alle ſtark 
gelitten haben. Die erſten Nachrichten berichteten von der völli- 
gen Vernichtung des Dorfes Tandestreu, das mitten in die 
Feuerlinie zu liegen gekommen war und ſeinen Beſitzer mehrfach 
gewechſelt hatte; ſchreckliche Tage haben die wenigen Zurückge⸗ 
unfſere Truppen zum erſtenmal 
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wohner ſofort hinter die Feuerlinie geflüchtet und kamen dann 
nach Dolina. Ihre Erzählungen beſtätigten aufs neue die un⸗ 
bedingte Notwendigkeit, daß unſere deutſchen Gemeinden beim 
Herannahen des Feindes und beſonders dort, wo es zu Kämpfen 
kommen kann, unbedingt gehen ſollen. Man ſetzt ſich nur un⸗ 
nützen Aengſten, Gefahren und Schwierigkeiten aus und wenn 
es drauf und dran ankommt, ſo kann man ſeinen Beſitz weder 
vor den Geſchoſſen, noch vor Brand, Naub und Plünderung durch 
die feindlichen Horden ſchützen. Sobald der Feind Landestreu 
geräumt hatte, fuhr ich mit noch drei Herren von der Gemeinde 
hin, um die Ortſchaft zu beſichtigen, die angerichteten Ver⸗ 
wüſtungen aufzunehmen und nachzuſehen, ob die Leute wieder 
zurückkehren können. Der Anblick, der ſich uns beim Eintritt 
in das Dorf dot, war erſchütternd. 120 Gebäude ſind durch 
Brand vernichtet, darunter 46 Wohnhäuſer, erhalten geblieben 
ſind 50 Gebäude, darunter 14 Wohnhäuſer; doch ſind viele ſtark 
beſchädigt und faſt alle ausgeraubt worden. Was an Einrich⸗ 
tungsgegenſtänden nicht verſchleppt werden konnte, wurde zer⸗ 
ſtört. Die evangeliſche Kirche hat durch einen Granattreſſer 
ſtark gelitten; das Innere der Kirche bietet ein Bild der Ver⸗ 
. Die Segel 5 gewaltſam zerſchlagen. die einzelnen 
ee 8 en renden . In — 
Sister u en 2° 2 repierte Granaten. Der 
5 80 Ak gebrannt; auch die Spule erreichte dasſelbe 
chickſal. Die katholiſche Kirche iſt erhalten geblieben, im In⸗ 
nern jedoch ſtark beſchädigt. Trotz der furchtbaren Zerſtörung 
des. Ortes kehrte die Bevölkerung ſchon am nächſten Tage in ihre 
ſo ſchwer heimgeſuchte Heimat zurück, um wenigſtens die Ernte 
zu bergen. Ihre Unterbringung in den wenigen erhalten ge⸗ 
bliebenen Gebäuden wird auf verſchiedene Schwferigkeiten 
ſtoßen. Einige Familien haben ſich wegen Mangel an Wohn⸗ 
räumen zunächſt in Scheunen, andere in einer Baracke und im 
Feldkino, wieder andere im Gemeindehaus vorerſt häuslich 
niedergelaſſen, bis einige Nothäuſer aufgeſtellt ſind. Wir hoffen, 
daß die Wiederaufbauzentrale ſich ſchnellſtens der armen Leute 
annehmen und wenigſtens noch vor Anbruch des Winters für 
geeignete und allen genügend Platz bietende Unterkunftsräume, 
Notbaraden und Notſcheunen ſorgen wird. Ugartsthal iſt ers 
halten geblieben. Die Bevölkerung iſt alsbald nach der Ver⸗ 
treibung des Feindes wieder aus Diamantheim, Bolechow und 
Broczkow zurückgekehrt. Am 26, Juli früh 7 Uhr brach die 
deutſche Hilfsexpedition nah Stanis lau auf und kam am 
ſelben Tag abends, 24 Stunden nach dem Abzug der Ruſſen, 
dort an. Die Stadt hat ſtark gelitten. Die Vorſtädte Belve⸗ 
dere, Knihinin⸗Stadt, Pazieczua und Knihiningorka gleichen 
einem Trümmerhaufen. Die wenig ſtehen gebliebenen Häuſer 
ſind ausgeraubt und in ihrem Innern iſt alles vernichtet. Die 
Häuſer am Ningplatz ſind ausgeraubt, wie auch alle Geſchäfte 
zerſtört und vernichtet ſind. Ganze Straßenzüge find nieder⸗ 
gelegt worden. Drei Tage haben wilde Koſakenhorden geraubt, 
geplündert, gebrannt, gebrandſchatzt und die Bevölkerung in 
furchtbare Angſt und Schrecken gejagt. Die weitere Stadt — in 
der Umgebung des Hotel Union und des Poſtgebäudes — hat 
weniger gelitten, aber trotzdem iſt die Bevölkerung auch beraubt 
worden. Die deutſche Kolonie Knihinin iſt bis auf einzelne 
Häuſer erhalten geblieben. Die deutſch⸗evangeliſchen Anſtalten 
des Pfarrers Dr. Theodor Zöckler ſind ſtehen geblieben und 
können ſofort wieder in Betrieb genommen werden. Die evan⸗ 
geliſche Kirche und Schule ſtehen ebenfalls, wie auch das Kaiſer 
Franz Joſef Jubiläumshaus der evangeliſchen Gemeinde Sta⸗ 
nislau. Es iſt ſehr erfreulich, daß wenigſtens der wertvolle Be⸗ 
ſitz der Anſtalten, wenn ſie auch der Plünderung anheimfielen, 
ſoweit erhalten geblieben iſt. Mehrere zurückgebliebene 
Schweſtern, Kinder und alte Frauen ſind unbehelligt geblieben. 
Durch die Erhaltung der Häuſer kann immerhin viel neu aus⸗ 
gebrochene Not und viel Elend verſchiedener unferer deutſchen 
Gemeinden und Flüchtlinge wieder etwas geſtillt und gelindert 
werden. Treue Menſchen haben während der ſchrecklichen Ruſſen⸗ 
zeit tapfer auf ihrem Poſten ausgeharrt und Hottes ſchützende 
Hand hat ſichtbar über ihnen allen gewaltet. Pfarrer Dr. 
Zöckler iſt bereits nach Stanislau abgereiſt und hat die Leitung 
der Anſtalten wieder übernommen. Schon in Dolina konnte 
ihm die erfreuliche Nachricht von der Erhaltung ſeiner Anſtalten 
übermittelt werden. Nun wird bald ein Teil nach dem an⸗ 
dern der Flüchtlinge nach Stanislau zurückkehren und bald wird 
mit Gottes Hilfe neues deutſches Leben aus den Ruinen blühen. 
Auch die deutſche Hilfsexpedition hat es ſich nicht nehmen laſſen 
und iſt bereits für die dringend notwendigen Hilfsarbeiten nach 
Stanislau überſiedelt. Gebe Gott, daß es ihre letzte Rückkehr 
nach Stanislau ſei und daß es mit Hilfe ihrer Tätigkeit ſchon in 
kurzer Zeit gelingen möge, in der ſchwer heimgeſuchten Stadt 
wieder geordnete Zuſtände herzuſtellen.“ 

In einem neueren Bericht aus Stanislau leſen wir: „End⸗ 
lich, endlich, nach beinahe einem Jahre der Angſt und des 
Schreckens unter der Feindesherrſchaft, iſt unſer liebes Stanis⸗ 
lau wieder frei geworden. Noch iſt es uns faſt wie ein ſchöner 
Traum, daß dies wahr iſt, daß der Feind nun ſchon faſt ganz 
Galizien räumen muß. Wieder hat es ſich gezeigt, daß „wenn 
die Not am größten, iſt Gottes Hilfe am nächſten“. Der treue, 
gnädige Gott hat uns, die wir ſchon kleinmütig und verzagt 
werden wollten, wieder bewieſen, daß Er die Seinen nicht ver⸗ 
läßt, wenn es nach menſchlichem Ermeſſen auch manchmal in 
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ſcheint. Am Samstag abend, dem 28., kam Pfarrer Dr, Zödier | 
in Stanislau an. An demſelben Abend verbreitete ſich auch die 
freudige Kunde, daß Kaiſer Karl am nächſten Morgen, alſo 
Sonntag, Stanislau pajjieren würde. Und jo war es auch. Als 
der Kaiſer die vor unſerem Kirchlein ſeiner wartende Verſamm⸗ | 
lung ſah, ließ er ſein Auto Halten, Der Pfarrer ſprach einige 
Worte der Begrüßung. Se. Majeſtät ließ ſich von den ſeſtlich 
geſchmückten Kindern Blumenſträuße überreichen und gab dann 
dem Herrn Pfarrer die Hand, indem er die freundlichen, bedeut⸗ 
ſamen Worte ſprach: „Wir Ten uns ja ſchon, Herr Pfarrer, 
und ich wünſche Ihnen alles Gute für die Zukunft!“ Unter be⸗ 
geiſterten Heilrufen fuhr das kaiſerliche Auto davon. Wir 
konnten in dem nun f 
gens einſtimmen in die Worte des Pſalmiſten: „Lobet und 
danket dem Herrn!“ Viel Schweres und Trauriges haben beſon⸗ 
ders wir Deutſchgalizier in der letzten Zeit durchmachen müſſen 
und viele unter uns ließen den Kopf hängen und waren ganz 
entmutigt. Aber immer wieder hat es ſich gezeigt, daß alle 
Angſt und Sorge unnötig war. So wollen wir auch jetzt getroſt 
und freudig in die Zukunft blicken und auch im Blick auf unſer 
Deutſchtum hier in Galizien zuverſichtlich ſagen: „Es wird ein 
Morgenrot nach dunkler Nacht erſcheinen!““ 
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In der letzten, am 13, Auguſt abgehaltenen 

Stadtverordneten⸗Verſammlung 
wurde u. a, ein Magiſtratsbeſchluß bekannt gegeben, wonach die 
Verwaltung des zurückgebliebenen Archivs der ruſſiſchen 
„Ochrana“ dem Rechtsanwalt Pelka übertragen werden ſoll. 
Auf der Tagesordnung der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
ſtand die Erörterung über Anträge zur Erhöhung des 
Fahrgeldes auf der elektriſchen Straßenbahn. 
Angenommen wurde der Antrag des Stadtverordneten Hertz, 
in welchem der Maglſtrat aufgefordert wird, alle Mittel, die ihm 
ote ſtehen, anzuwenden, damit die gegen ſeinen Willen | 
eingeführten Fahrgelberhöhungen rückgängig gemacht werden. 
Im Antrag des Stadtverordneten Rzewiti wird der Magiſtrat 
aufgeforvert, die raſche Uebernahme der Straßenbahn in ſtädti⸗ 
ſche Verwaltung in die Wege zu leiten. Mit dieſem Antrag ſoll 
ſich eine beſondere Kommiſſion beſaſſen. — Eine Anfrage über 
die Erhöhung der Brot⸗ und Mehlpreiſe beant⸗ 
wortet Bürgermeiſter Skulſki. Die Mehlpreiſe ſeien auf Anord⸗ 
mung der Beſatzungsbehörde erhöht worden, inſolgedeſſen muß⸗ 
ten auch die Brotpreiſe ſteigen. Der Magiſtrat könne in dieſer 
Sache nichts tun. Was die Beimiſchung von Kartoffelmehl zum 
Brot betreffe, ſo hänge dieſe von den Vorräten ab, die dem 
Brotkomitee zur Verfügung ſtehen. Die Verſammlung ſprach ſich 
für einen Antrag aus, nach welchem eine Analyſe des Mehles 
bekanntgegeben werden ſoll. — Stadtverordneter Gralak bringt 
einen Antrag der Arbeitskommiſſion der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung vor. Die Kommiſſion will den ſtädti⸗ 
ſchen Arbeitern für den achtſtündigen Arbeits⸗ 
tag 5 Mark zahlen. Ueberſtunden ſollen doppelt bezahlt 
werden. Andere Stadtverordnete weiſen auf die ungünſtige 
Finanzlage der Stadt hin, die eine Annahme dieſes Antrag 
unmöglich mache. Da die Verſammlung nicht beſchlußfähig tft, 
ſo wird die Abſtimmung über dieſen, den ganzen Haushalts⸗ 
vlan der Stadt umwerfenden Antrag vertagt. 
* 

Polniſche Zeitungen brachten einen von einigen . 
ſchauer Organiſationen und dem Lodzer Magiſtrat unter⸗ 
zeichneten Aufruf, in dem zur 

Lebeusmittelverſorgung des Landes 
Stellung genommen wird. Wir erfahren daraus, daß die Un⸗ 
terzeichner des Aufrufs in Verbindung mit der Beſatzungsbe⸗ 
hörde und einigen Kreistagen und Stadtverwaltungen Richt⸗ 
linien für die Verpflegung des Landes aufgeſtellt haben. 

1. Alle landwirtſchaftlichen Produzenten ſind verpflichtet, 
beſtimmte Mengen von Bodenerzeugniſſen zu liefern, die im 
Verhältnis zum tatſächlichen Saaten⸗ und Erntenſtande ver: | 
teilt werden; um die Höhe dieſer zahlbaren Naturalleiſtungen 


Bilder aus der Geſchicht 

des Proteftantismus in Polen. 
Von C. Seydel, 

Die nachſtehenden Schilderungen aus der Ge⸗ 


ſchichte des Proteſtantismus in Polen ſind in den 
„Jugendblättern“, herausgegeben von G. Weitbrecht 
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(Verlag J. F. Steinkopf, Stuttgart) veröffentlicht 
worden. — Mit „Diſſidenten“ bezeichnete man in 


Polen alle diejenigen, welche der herrſchenden katho⸗ 
liſchen Kirche nicht zugetan waren, aber freie Reli⸗ 
glonsübung hatten, alſo die Lutheraner, Reformierten 
und böhmiſchen Brüder. 

1, Die Diſſidenten. 

In der weithin ausgedehnten Ebene weſtlich von Warſchau 
liegt neun Meilen von dieſer Stadt entfernt das Dorf Lowicz. 
Ringsumher war die flache Gegend mit Wieſen und Feldern 
bedeckt, der Horizont aber von dunklen Föhrenwäldern begrenzt, 
die ſich auf der einen Seite bis zur Weichſel, auf der andern 
viele Meilen weit tief in das Land hinein erſtreckten. 

Das Dorf beſtand nur aus 
Häuſer oder lmehr Hütten, die von hm und Holz erbaut 
und mit Stroh bedeckt waren, im ganzen aber ein beſſeres Vus⸗ 
ſehen hatten, als die meiſten polniſchen Dörfer jener Zeit be⸗ 
ſaßen. Eine ordnende Hand ſchien über dem Ganzen zu walten 
und manche üble und Angewohnheit des P 
landes überwunden zu haben. un auch der Dorfweg, zuma 
bei lang andauerndem Regenwetter, mehr einem Sumpfe als 
einer Straße glich, jo Jah man doch nicht mehr vor den Häuſern 
und in den Höfen die mächtigen Düngerhaufen, wie es in den 
übrigen Dörfern üblich war. Die Gutsherrſchaft war mit einem 
ermunternden Veiſpiel vorangegangen und hatte die Bauern 
„den Dünger auf ihrem Felde zu verwerten und durch 
ichere Ernten zu erzielen. 

r Kaſtellan oder Staroſt von Lowicz hatte längere Zeit 
in Deutſchland gelebt und auch eine Deutſche, eine geborene 
on Schmettau, zur Gemahlin genommen, die aber ſchon ſeit 
‚ingerer Zeit geſtorben war. Er hatte es für vorteilhaft er⸗ 
kannt, die deutſchen Einrichtungen der Landwirtſchaft zum Teil 
wenigſtens auf ſeine Güter zu verpflanzen. Er hatte demnach 
zuerſt aus ſeinem eigenen Hofe die bergehohen, alles verpeſten⸗ 
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einer Gaſſe mit zwei Reiben im 
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zu beſtimmen, werden ſtatiſtiſche Kreiskommiſſionen mit einer 
Zentralen Statiſtiſchen Kommiſſion in Warſchau an der Spitze 
errichtet, 

2. Die Okkupationsbehörden haben garantiert, daß menſch⸗ 
liche Nahrungsmittel, außer den in beſtimmten Ziffern voraus⸗ 
berechneten Mengen, nicht aus dem Lande ausgeführt werden, 


ſondern zum Zwecke der Befriedigung der Bedürfniſſe der Lan⸗ 


desbevölkerung abgegeben werden. 


3. Der Umſatz der landwirtſchaftlichen Produkte wird in 
und 
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olgenden Dankgottesdienſt freudigen Her: | das Mahlen des Getreides wird, ſoweit möglich, in den Landes⸗ 


vollem Umfange unter Kontrolle der Geſellſchaft geſtellt, 
mühlen erfolgen. 

4. Die Differenz zwiſchen dem Ankaufs⸗ und Verkaufspreise 
ſoll auf das Minimum beſchränkt werden, bei gleichzeitiger 
energiſcher Bekämpfung des Schmuggels und des Wuchers. 

Außerdem werden Schritte unternommen, um aus dem be⸗ 
ſetzten öſterteichiſchen Gebiet 4000 Waggon Getreide zu bekom⸗ 
men, wodurch eine Erhöhung der Ration um 30 bis 40 Prozent 
ermöglicht wäre. 

Der Aufruf ſchließt mit den Worten: „Dem Lande ſteht 
alſo eine bedeutende Aufgabe bevor: während der Kriſis durch⸗ 
zuhalten, um die ganze Bevölkerung am Leben und arbeits⸗ 
fähig zu erhalten. Die Arbeit beginnt in recht ſchweren Ver⸗ 
hältniſſen, wobei mannigfache Streitfragen zu überwinden ſind. 
Die Männer, welche die Initiative ergriffen haben, ſind ſich der 
großen Verantwortung bewußt, die ſie, an die Arbeit heran⸗ 
tre tend, auf ſich nehmen. Die Verantwortung fällt in gleichem 
Maße auf die geſamte Bevölkerung: der landwirtſchaſtliche Pro⸗ 
duzent und Konſument, der Reiche und der Arme, die Einzelnen 
wie die Körperſchaften, alle müſſen mitarbeiten und ihre ganze 
Kraft daran ſetzen, damit die Angelegenheit ſich günſtig ent⸗ 


wickelt, denn nur auf dieſe Weiſe werden ſie imſtande ſein, die 


Bevölkerung des Landes vor der Hungersnot zu retten. 
* 


Die zwiſchen der Deutſchen Verwaltung und dem Proviſori⸗ 
ſchen Staatsrat ſchwebenden Verhandlungen über die 


Uebergabe des Gerichtsweſens 


Mind nun zum Abſchluß gelangt. In feiner Sitzung vom 18. Juli 
Ds. Is. hatte der Proviſoriſche Staatsrat die vom Juſtizdeparte⸗ 
ment ausgearbeiteten Entwürfe über die einzelnen Zweige der 
Rechtspflege gutgeheißen. Es wird die Einführung des polni⸗ 
ſchen Gerichtsweſens, wie es nor 1876 beſtand, beabſichtigt. Die 
künftige Rechtspflege gliedert ſich demnach in: Friedensgerichte, 
Bezirksgerichte, Appellationsgerichte und Oberſtes Gericht. Die 
Uebergabe an das Juſtizdepartement des Proviſoriſchen Staats⸗ 
rates erfolgt am 1. September. 9 

* 


Am 14. Auguſt entſchlief nach ſchwerem Leiden der Büro⸗ 
vorſteher der Verpflegungsdeputation des Lodzer Magiſtrats, 


Feldwebelleutnant 
Karl Jacobi 


aus Lolla in Heſſen⸗Naſſan. Das Kaiſerlich Deutſche Polizei⸗ 
präſidium widmet ihm folgenden Nachruf: „Der Heimgang 
dieſes vortrefflichen Mannes, der im Oſten und Weſten für 
das deutſche Vaterland gekämpft hat und ſchließlich im Februar 
1915 aus dem Eis und Schnee der Karpathen als kranker Mann 
der Zivilverwaltung überwieſen wurde, iſt für das Polizei⸗ 
präſidium ein ſchwerer Verluſt, denn trotz feines Leidens war 
Jakobi unermüdlich tätig, bis er ein Opfer ſeiner vorbildlichen 
Pflichttreue wurde.“ 
* — 
Anläßlich des 100. Todestages des polniſchen 
Nationalhelden Koseiuszko 

wird eine Feier geplant. Ein Ausſchuß, dem zahlreiche Mit⸗ 
glieder der Lodzer polniſchen Geſellſchaft, ſo Prälat Tymienicki, 
Anton Stamirowfki, Leon Chwalbinfki, Ingenieur Wagner, Kon⸗ 
Ritorialrat Gundlach, Redakteur Milker, Dr. Gundlach u. a. an⸗ 
gehören, trifft die nötigen Vorbereitungen. 
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den Düngerhaufen entfernen laſſen und für feine Lä 


Arbeit des Deutſchen Vereins endeten. 


U 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchafts leben. 


Gründung neuer Ortsgruppen des Deutſchen Vereins. 
Seit einig eit werden auch die deutſchen Siedlungen in 


den Kreiſen Lentſchiza, Kutno und Kolo von der deutſchen Ver⸗ 
einsbewegung erfaßt. Am letzten Mittwoch fand in der deut⸗ 
ſchen Schule zu Dombie eine Verſammlung ſtatt, in der ſich 
erwies, daß auch die Deutſchen der dortigen Gegend die Not⸗ 
wendigleit eines deutſchen Zuſammenſchluſſes erkennen. Trotz 
anhaltenden ſtarken Gewitterregens, der die Straßen menſchen⸗ 
leer machte, hatten ſich zahlreiche deutſche Bewohner von Dom⸗ 
bie und deutſche Landwirte aus den benachbarten Kolonien ein⸗ 
gefunden. Herr Paſtor Rutkowſki begrüßte die Verſammel⸗ 
ten und wies in einer kurzen Eröffnungsanſprache auf den 
Wert der deutſchen Vereinsarbeit hin. Darauf hielt Herr Re⸗ 
dakteur Flier l aus Lodz einen längeren Vortrag. Er ſchilderte 
die Lage der Deutſchen in Polen in Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart und gab Ausblicke in die Zukunft. Die ungewiſſe Zukunft 
vor allem erfordere den Zuſammenſchluß, ein geſchloſſenes Ein⸗ 
treten für die deutſche Sache. Mit großer Aufmerkſamkeit 
lauſchten die Verſammelten ſeinen Ausführungen, die mit einem 
Bericht über die Entſtehung, das Großwerden und die bisherige 
Nach einigen Worten 
des Herrn Paſtor Nutkomwſt i, der ein Hoch auf den Deutſchen 
Verein ausbrachte und die Verdienſte hervorhob, die er ſich um 
die Deutſchen in ganz Polen erworben hat, wurde die Grün⸗ 
dung einer Ortsgruppe Dombie einmütig vollgogen. In den 
Vorſtand, der durch Hinzuwahl ergänzt werden ſoll, wurden fol⸗ 
gende Herren gewählt: als 1. Vorſitzender Paſtor Rutkowfſki, 
als Schriftführer Lehrer Schulz, ferner: Ferdinand Gräe 
ning, Wilhelm und Guſtab Zander, Eduard Däter, Julius 
Guttknecht, Heinrich Ziebarth und Wilhelm Peter. 

Am vorhergegangenen Sonntag wurde unter Beihilfe des 
Herrn Hartmann aus Lodz in der Kolonie Beſchikiery 
eine Ortsgruppe gegründet, der bereits gegen hundert Mitglie⸗ 
der angehören, In den Vorſtand der Ortsgruppe wurden fol⸗ 
gende Herren gewählt: Johann Schedler, Wilhelm Abra⸗ 
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gam, Adolf Friedrich, Adolf Kühn, Lehrer Eduard 
Schmidt, Nudolf Schulz, Jen Reks und Julius 
Dreger. 


Wir wünſchen den neugegründeten Ortsgruppen ein gutes 
Gedeihen! 


Tagung der Hauptverwaltung des Deutſchen Vereins. 

Wir berichteten bereits vor 8 Tagen, daß für 8. Septem⸗ 
ber, 9 Uhr vormittags, die Abhaltung einer Berfammlung der 
Hauptverwaltung des Deutſchen Vereins im Saale des Männer⸗ 
geſangpvereins, Petrikauerſtr. 243, beabſichtigt iſt. In der ſchrifb⸗ 
lichen Einladung der Hauptleitung wird das Augenmerk der 
gur Beſchickung der Tagung berechtigten Ortsgruppen (fiehe die 
Anzeige in der heutigen Nummer) auf die Wichtigkeit des 
Berichts über die Tätigkeit während des letzten Halbjahres 
und der Stellungnahme zu verſchiedenen Zus 
kunftsfragen gelenkt. 


Nadogoſchtſch. 

Heute, Sonntag, den 19, Auguſt, nachmittags 3 Uhr, ver⸗ 
unſtaltet die Ortsgruppe Radogoſchtſch des Deutſchen Vereins 
einen Unterhaltungs nachmittag im Wäldchen des 
Herrn Friedrich Lange unweit der Fernbahnhalteſtelle. Eine 
Militärkapelle ſpielt, Herr Redakteur Flierl hält eine Ans 
ſprache. Außerdem find verſchiedene Darbietungen vorgeſehen. 
U. a. findet auch ein Sternſchießen ſtatt. Die Mitglieder des 


Vereins und ihre Angehörigen aus Radogoſchtſch und Zubieniec 


find zu zahlreichem Beſuch eingeladen, Gäſte aus Lodz, Zgierz 
und Umgegend find willtommen. Bei ungünſtiger Witterung 
findet der Unterhaltungsnachmittag nicht ſtatt. In dieſem Falle 
erfolgt weitere Bekanntmachung. y 


Strykow. 


Am Sonntag, dem 29. Juli, feierte die Ortsgruppe Strykow 
des Deutſchen Vereins ihr Jahresfeſt. Im Wäldchen des gaſt⸗ 
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drei Reiter, denen mehrere Reitknechte 4 


in höherem Maße nutzbar gemacht. Darauf aber hatte er auch] die Dorfſtraße von Lowicz, ſprengten in den Gutshof, ſprangen 
den anfänglichen Widerſtand feiner leibeigenen Bauern und von ihren Roſſen und warfen den herbeieilenden Dienern die 


Häusler gebrochen und dieſelben nach und nach dazu gebracht, 
daß ſie ſeinem Beiſpiele folgten. So bildete das Dorf Lowicz 
faſt die einzige Ausnahme von allen übrigen Dörfern im Polen⸗ 
lande; ebenſo auch das Herrenhaus oder Schloß. 

Die ſogenannten Schlöſſer der polniſchen Edelleute waren 
gewöhnlich einſtöckige, ſich lang hinſtreckende Gebäude aus Holz 
und Lehm, die ſich von den Hütten der Bauern nur durch ihre 
Größe und Ausdehnung unterſchieden und höchſtens durch die 
ſie umgebenden weitläufigen, aber oft recht baufälligen Ställe 
und Scheunen ein wenig hervorgehoben wurden. 

Das Hauptgebäude des Herrenhauſes zu Lowicz bot ein 
bei weitem anderes Anſehen. Es ruhte auf einem quadratförmi⸗ 
gen ſteinernen Unterbau und beſtand nur in den obern Stock⸗ 
werken aus Fachwerk, und das Dach ſtieg hoch und ſteil empor. 
Die Ballen in de Fachwerk, die nach außen hin ſichtbar 
waren, hatte man ziſtlich fo ineinander gelegt, daß fie im 
Verein mit dem farbigen Anſtrich, der ihnen zuteil geworden 

r, allerlei Figuren bildeten, die dem Hauſe als Zierat dien⸗ 
ten. Die Haupifront hatte eine große Reihe von Fenſtern, die 
nicht eben ſehr hoch waren, aber deren Scheiben rein und blank 
gehalten wurden, was in andern Schlöſſern gewöhnlich nicht der 
Fall war, In dem Seitenflügel, der jedenfalls der älteſte Be⸗ 
ſtandteil des Hertrenhauſes geweſen, waren die aus kleinen, in 
Blei gefaßten Scheiben beſtehenden Fenſter unregelmäßig an⸗ 
gebracht, und nur da, wo mehr Helle nötig war, etwas breiter, 
ſo daß man ſchon auf den erſten Blick jagen konnte, wo ſich 
wohl Wohngemächer und wo ſich nur Schlaftammern und der⸗ 
gleichen befanden. 

Das erſte Stockwerk des anſehnlichen Hauptgebäudes wurde 
alt gänzlich von dem großen Trink⸗ und Speiſeſaal eingenom⸗ 
men. In der Mitte desſelben ſtand eine lange Taſel von Eichen⸗ 
holz, rings von gepolſterten Seſſeln mit hohen Lehnen um⸗ 
geben. An den Wänden befanden ſich mehrere kunſtpoll ge⸗ 
arbeitete, umfangreiche und hohe Schränke, welche meiſtenteils 
Waffen enthielten, und in der einen Ecke der mächtige Schank⸗ 
tiſch mit vielen koſtbaren, aus alter Zeit herrührenden Bechern, 
Pokalen, Krügen und anderen Gefäßen. 

Es war um die Mittagsstunde des 12. Juni 1697, da jagten 


Zügel zu. Es war der Staroſt Johannes von Lowicz mit feinen 
beiden Söhnen Caſtmir und Viktor, von denen der ältere unge⸗ 
fähr fünfundzwanzig Jahre alt war, während der jüngere etwa 
zwei Jahre weniger zählte. Als ſie durch die Flügeltüre, welche 
ein vor ihnen hereilender Diener öffnete, in den Trinkſaal eins 
traten, erhoben ſich die in demſelben Anweſenden unter ſchallen⸗ 
dem Geraſſel der ſchweren Säbel von ihren Seſſeln und be⸗ 
grüßten die Herren des Schloſſes. 

„Setzt euch, Freunde,“ rief dieſer ihnen zu, „wir haben 
nicht viel Zeit. Ich werde euch alles mitteilen, was ihr ver⸗ 
nehmen müſſet, damit wir unſern Entſchluß faſſen.“ Die Vers 
ſammlung beſtand aus zehn bis zwölf rüſtigen Männern, ſämt⸗ 
lich polniſche Edelleute epangeliſchen Glaubens, welche auf die 
Ankunft des Staroſten geharrt und bisher in ernſten Geſprächen 
bei einem Glaſe Tokaier ihre Gedanken ausgetauſcht hatten. 
Der Starsit, ein Mann in der Mitte der fünfziger Jahre, war 
eine edle Erſcheinung, hoch und ſchlank gewachſen, dabei aber 
ſtark und kräftig. Seine Geſichtszüge waren einnehmend, ſein 
dunkles Auge ſpiegelte ut und Entſchloſſenheit, auf ſeiner 
Stirn ruhte Nachdenken und ſinniger Ernſt. 

Er ließ ſich ſogleich auf ſeinen Sitz, der bisher aus Achtung 
vor dem Hausherrn unbeſetzt geblieben war, nieder und ber 
gann: „Liebe Freunde und Glaubensgenoſſen! Die Neichsver⸗ 
ſammlung, welcher ich in Warſchan beigewohnt habe, war eine 
zahlreiche und glänzende. Faſt taroiten, Biſchöfe und an⸗ 
dere einflußreiche Münner des Reiches waren zugegen, um ſich 
über die bevorſtehende Königswahl zu beraten und zu verſtän⸗ 
digen. Ihr wißt, daß die Zahl der Bewerber eine große iſt, 
aber die Wachl wird doch nur zwiſchen wenigen derſelben ſtatt⸗ 
finden. Die meiſten ſind bereits zurückgetreten, teils von der 
Ueberzeugung bewogen, daß ihr Streben vergeblich iſt, teils viel⸗ 
leicht aus Verechnung oder -durch Beeinfluſſung von anderer 
Seite. Es kommen nicht mehr in Frage, damit ich ſie euch nament⸗ 
lich anjühre: der Kurfürft von Bayern, der als Schwiegerſohn 
des verſtorbenen Königs eine Art von Recht auf den polniſchen 
Königsthron zu haben glaubt, der Prinz Karl von Neuburg, 
Don Livio Odescalcht, ein Neffe des Papſtes, der Prinz Ludavig 
von Baden und endlich der Herzog Leopold von Lothringen. 
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freundlichen Vorſtandsmitgliedes Herrn Kohlmann verſam⸗ 
melten ſich die Mitglieder der Ortsgruppe und zahlreiche Gäſte 
gus der Umgegend. 

Die Muſtkkapelle der in Zgierz in Garniſon liegenden Land⸗ 
ſtürmer ſpielte ſchöne Weiſen. Auf ein Trompetenſignal ver⸗ 
ſammelten ſich die Teilnehmer vor der aus der Veranda des 
Kolmannſchen Hauſes geſchaffenen Bühne. Zwei Einakter wur⸗ 

en aufgeführt. Frl. Kohlmann und die Herren Weigold 

und Bergſträßer haben ſich um die Aufführung beſonders 
verdient gemacht, ihr friſches Spiel verdient volles Lob. Ein 
Feldgrauer bot einige humoriſtiſche Darbietungen. 

Herr Treichel überbrachte die Grüße der Ortsgruppe 
Brzezing. Der hereinbrechende Abend bereitete dem ſchönen 
Feſt ein allzuſchnelles Ende. 


Pawlikowiee. 


Die Ortsgruppe Pawlikowice des Deutſchen Vereins hält 
am Sonntag, dem 26. Auguſt, nachmittags 3 Uhr, in der Schule 
zu Paudlikowioe eine wichtige Verſammlung ab, zu der alle 
deutſchen Landwirte der Umgegend eingeladen ſind. 


Die Feſtfeier des Kirchengeſangvereins in Pabianiee. 

In einer früheren Ausgabe haben wir auf die bevorſtehende 
Feier der vor fünfzig Jahren erfolgten Weihe der Fahne des 
Evang.⸗Augsb. Kirchengeſangoereins zu Pabianice hingewieſen. 
In einer Feſtſchrift iſt der Entwicklung des Vereins gedacht. 
Ihr entnehmen wir folgendes: 

Der Pabianicer Evang.⸗Augsb. Kirchengeſangverein wurde 
im Jahre 1865 durch den Fabrikbeſitzer Hermann Kruſche und 
den Kantor Guſtav Kühnel gegründet. Bereits im Jahre 1862 
hatten ſich einige Männer unter Leitung des Kantors Karl 
Knappe zuſammengetan, um an den Feſttagen in der Kirche zu 
ſingen. Von den Gründern leben heute nur noch Adolf Löffler 
und Auguſt Kruſche. 

Unter der Leitung des Herrn Kruſche als Vorſtand und 
des Herrn Kühnel als Dirigent entwickelte ſich der junge Ver⸗ 
ein recht gut, jo daß er ſchon am Erntefeſte des Gründungsjahres 
mit einem Liede vor die Gemeinde treten konnte. Im Jahre 
1867 nahm der Verein an einem großen Sängerfeſt in Lodz 


teil und gelangte aus dieſem Anlaß auch zu einer Fahne. 
Fabrikbeſitzer Benjamin Kruſche ließ in feiner Fabrik eigens 


für dieſen Zweck das Fahnentuch anfertigen. Von ſeinen Töch⸗ 
tern wurde die Fahne geſtickt. Auf der einen Seite trug ſie 
die Inſchrift: „O grüne fort und blühe lang, du edler deutſcher 
Männergeſang“, darunter eine Lyra. Auf der anderen Seite 
befindet ſich die Inſchrift: „Männer⸗Geſangverein zu Pabianice 
1867“ darunter ein Notenblatt mit Taktſtock. Die ursprüngliche 
Auſſchrift wurde dann in „edler deutſcher Kirchengeſang“ um? 
geändert. Am 15. Auguſt wurde die Fahne von Paſtor Zim⸗ 
mer geweiht und nach einer Anſprache dem Verein überreicht. 

Am 8. Septemebr zog der Verein mit ihr zu dem Sängerfeſte nach 

Lodz. Kantor Kühnel hatte das Dirigentenamt bis 1874 inne, 
in welchem Jahre er nach Warſchau verzog. Sein Nachfolger, 
der Kantor Heinrich Hadrian, leitete den Verein 10 Jahre. 
Nach ſeinem Tode hatte der Verein in kurzer Zeit mehrere 
Dirigenten, bis er in dem Muſikdirigenten Paul Pirek einen 


tüchtigen Leiter erhielt. Im Jahre 1899 kam der Verein unter 
die Leitung des Kantors Wolff. Wegen anderweitiger 
ſtarfer Inanſpruchnahme gab Kantor Wolff im Jahre 
1908 di Leitung auf, die nun der Lehrer Konrad 
Buntsler übernahm. Im Sommer 1904 legte auch 
dieſer ſein Amt nieder. Es wurde der Muſiklehrer 
Alfred et als Dirigent gewonnen, wieder nur für 


kurze Zeit. er Verein fand dann im Muſikdirektor Franz 
Ingber einen tüchtigen Dirigenten. Zu jener Zeit war Alexan⸗ 
der Kruſche Vorſtand der Aktiven. Durch Zuſammenwir ken bei⸗ 
der Herren wurde der Verein auf eine vorher nie erreichte Höhe 
gebracht. Im Jahre 1905 gab der Verein unter Leitung von 
Ingber fein erites Konzert. Es folgten unter derſelben Leitung 
andere Kongerte, auf denen u. a. größere Werke aufgeführt 
wurden. Im Jahre 1906 folgte Herr Ingber einem Rufe nach 
der Schweiz. Die Leitung übernahm Alexander Kruſche bis 
Ende 1008. Im Auguſt 1907 wurde das Feſt der 40 jährigen 
Jahnenweihe feſtlich begangen. Herr Muſikdirektor Ingber war 
aus der Schweiz gekommen, um die Leitung der Maſſenchöre zu 
übernehmen. Auf dieſem Feſte machte auch der damalige Vor⸗ 


N 


So bleiben nur noch übrig Ludwig, , Prinz von Conti, ein naher ſen wir von An guft von Sa chſen Beſſeres Hoffen als von dem 


Verwandter des Königs von Frankreich, und Friedrich Auguſt, 
Kurfürſt von Sachſen. Auf einen von dieſen beiden wird die 
Wahl fallen. Beide werden von Ehrgeiz getrieben und ſcheinen 
für den Glanz der Königskrone alles opfern zu wollen. Auguſt 
hat leider ſchon das Höchſte dahingegeben, ſeinen Glauben.“ 

Da erhob ſich Anton Raduſki und ſprach: „Erlaubt, Staroſt, 
eine Zwiſchenrede und Frage. Sind die beiden Söhne unſeres 
verstorbenen Königs, des tapferen a Sobiefki, der eine 
Zierde des polniſchen Königsthrones geweſen und durch die 
Befreiung der Kaiſerſtadt Wien von den Türken im Jahre 1683 
ganz Europa der polniſchen Tapferkeit verpflichtet hat, eben⸗ 
falls von ihrer Bewerbung zurückgetreten?“ 

„Nein,“ erwiderte der Staroſt, „ſie ſind 
ſowie Alexander Sodieſki halten noch immer 
aufrecht, aber die Zahl ihrer Anhänger TE erhältnismüßig 
ſehr gering, und ihre Beſtrebungen find völlig ausſichtslos. Ihr 
wißt, daß der verſtorbene König Sobie kt ſo ansgege ch net er 
auch als Feldherr geweſen iſt, ſich als König die Liebe der 
Nation nicht hat erwerben können. Er hat es ſchon entgelten 
müſſen. daß ſeine Gemahlin, jene ränkevolle franzöſiſche Prin⸗ 

zeſfin, den Polen viel Aerger und Leid bereitet und manche De⸗ 

mütigung über die vornehmſten, angeſehenſten und edelſten 
Männer verhängt hat. Nein, Freunde, die Söhne Gobiejfis 
haben keine Ausſicht auf Erfolg, Es bleibt uns nur die Wahl 
zwiſchen Conti und Auguſt, und der Kardinal Primas hat einen 
Eid geſchworen, keinen andern zum König auszurufen, als den⸗ 
jenigen, der einſtimmig gewählt werde. vielleicht in der guten 
Meinung, dadurch einem Kampfe der Parteien zuvorzukommen.“ 

„Wir hatten alle allerdings die Abſicht, für Jakob Sobieſki 
zu ſtimmen, das können wir nicht mehr, wenn wir nicht eine 
neue Verzögerung und eine große Verwirrung bei dem Wahl⸗ 
geſchäft herbeiführen wollen. Den franz zöſiſchen Prinzen vers 
werfen wir, weil Ludwig XIV. von Frankreich das Edikt von 
Nantes aufgehoben hat und unſere Glaubensgenoſſen mit Feuer 
und Schwert verfolgt, und wir auch von Conti nichts Beſſeres 
zu erwarten haben. Alſo bleibt uns nur noch Auguſt von 
Sachſen übrig. Für ihn haben ſich bereits die Edelſten der Na⸗ 
tion erklärt. Ich habe mich ihnen ange ſchloſſen und hoffe eure 
Zustimmung zu erhalten.“ 

Wiederum war es Radufki, der feine Stimme erhob. „Dür⸗ 


es nicht, Jacob, 
ore Bewerbung 
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ſtand, Kantor Wolff, auf die günſtige Gelegenheit zur Ver⸗ den einzelnen Darbietungen heben wir hervor: Die Anſprache 
wirklichung des in Zyrardow zuerſt aufgetauchten Gedankens des Herrn Gouvernementspfarrers Lic. Althaus, die Vor⸗ 


einer Vereinigung aller deutſchen Geſangver⸗ 
eine in Polen aufmerkſam. Nach der Feſtrede verſammel⸗ 
ten ſich die Vorſtände und Dirigenten der am Feſt teilnehmen⸗ 
den Vereine ſowie die anweſenden Vertreter der Lodzer Zei⸗ 


Baträge des Damen⸗ und gemiſchten Chors, Schauturnen am 
Barten, Fahnenreigen, Marmorgruppen der Turner und dergl. 
mehr. 


bi Alle Mitglieder, die an dem Feſte 
tungen zu einer Beratung. Es wurde ſofort eine Kommiſſton ſucht, die Proben im Laufe dieſer Woche run 
zur Ausarbeitung der Satzungen gewählt, die dann am 27. Jun! Die Hauptprobe für den Geſangchor fi ndet 
1908 von der Behörde beſtätigt wurden. Im Dezember 1908 Auguſt, um 8 Uhr abends im Lulſen⸗Lyzeum it 
übernahm Mufikdirektor Franz Pohl die Leitung des Vereins. Ferner werden Dielen reit 9 di h az 
Der Ausbruch des Krieges legte zunächſt die Vereinstätigteit Ta 00 5 6 1 una Ye 1455 10 1 
lahm. In der Kirche wurden keine Lieder vorgetragen. Erft Naß Cee fest) 3 N e EN erer aten, 
: R . 15 ra erſucht, Dienstag, den 21. d. Mis, um 8 Uhr e Abends, im Ju⸗ 
im November 1914, zum Kirchweihſeſte, wurde anläßlich der 1 N 


gendheim zwecks näherer Beſprechung zu erſcheinen. 


25 jährigen Wiederkehr des erſten Auftretens des gemiſchten 
Won unter Leitung von Alexander Kruſc he dasielbe Lied wie 
vor 25 Jahren: „Wenn der Herr einſt die Gefangenen Zinons 
erlöſen wird“ geſungen. Im Jahre 1915 wanderte ein Teil der 
Mitglieder aus. Ende November 1915 konnte endlich die Ver⸗ 
einstätigkeit wieder aufgenommen werden. Muſfikdirektor Franz 
Pohl kehrte aus Deutſchland zurück, wo er ſeit Ausbruch des 
Krieges geweilt hatte. Jedoch nur für kurze Zeit, denn im 
April 1916 wurde er zum Heeresdienſt eingezogen. Die Leitung 
beider Chöre übernahm nun Kantor Wilhelm Sonnenberg, in 
deſſen Händen ſie auch gegenwärtig ruht. Der Verein zählt 
gegenwärtig 100 Mitglieder und 4 Ehrenmitglieder. 


Um Störungen zu wermeiden, wird wiederholt darauf auf 
merlſam gemacht, daß Montags im Jugendheim ausſchließlich 
nur diejenigen Mitglieder Zutrit en, die an Sdeno⸗ 
graphie⸗Kurſen teilnehmen und die beim Muſilchor mitwirken. 


hab den 


Es wird hier nochmals darauf hingewieſen, daß am 16. Sep⸗ 
tember d. J. die Hauptverſammlung der Jugend⸗ 
a bt eilung des Deutſchen Vereins ſtattfindet. An der Ber 
fetal g nehmen nur Mitglieder teil, die eine Mitgliedskarte 
für 1917 beſitzen. Anträge für die Hauptoerſammlung mäſſen 
von mindeſtens 10 Mitgliedern unterschrieben fein und bei dem 
Vorſigenden drei Wochen vorher eing eee werden. 


Politiſche Woch henſchan. 


* 


Die Jubiläumsfeiet, die am Mittwoch ſtattgefunden 
Hat, nahm einen ſchönen Verlauf. Zahlreiche Geſangvereine des 


Gauperbandes hatten Vertreter zu der Feier entſandt, denen in Der Kampf geht an alle n Fronten weiter. 
der Turnhalle in der Langen Straße ein freundlicher Empfang Anauſhaltſam rollt die einſtig „ruf iſche Dampfwalze“, die 


bereitet wurde. Nach einer Geſangprobe der Maſſenchöre, die Deutſchland zermalmen ſollte, ri ückwärts, ſie iſt aus dem beſetz⸗ 


Herr Kantor Sonnenberg⸗Pabianice leitete, zog die ſtatt⸗ ten öſterreichiſch⸗ungariſchen Gebiet herausgebri ängt worden und 
liche Sängerſchar nach der mit Tannengewinden geſchmückten zerſtampft nun ruſſiſchen und rumän iſchen Boden. 
lutheriſchen Kirche. Den Feſtgottesdienſt leitete das „Altnieder⸗ Vergeblich ſind alle Hetze von hinten, vergebens gebrauchen 


Jändiſche Dankgebet“, geſungen vom „Männer⸗Maſſenchor. ein. 
Herr Paſtor Sdes ma n n hielt die Feſtrede, anknüpfend an 
Pſalm 103, 2 „Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, 


Kerenſki und ſeine Heerführer Drohungen und Bitten; die 
Schlagtraft der ruſſiſche n Heere in alter Weiſe iſt nicht herzu- 
ſtellen. Die Revolt ion hat in . Maße zerſetzend ein⸗ 


de 


was er dir gutes getan“, und vollzog die Fahnenweihe. Am gewirkt; der eigene moraliſche Antrieb, der in Schlach ten immer 
Nachmittage klärte ſich das bis dahin ungünſtige Wetter auf, entſcheidend iſt, fehlt jetzt dem rutschen Soldaten. Er ſieht kein 


A 
une 


Ziel mehr, für das zu kämpfen ihm Pflichtbedürfnis wäre. Die 
Entente kann natürlich pie Augen vor der wirklichen Lage der 
Dinge nicht verſch ließen: fie führt daher einen erbitterten Kampf 
mit Intrigen und Schlichen, um die ruſſiſche Negierung auf 
ihrer Seite zu erhalten. 

Daß von ruſſiſcher Seile feine Entſcheidung zu ungunſten 
Deutſchlands mehr herbeigeführt werden bann, erlennen auch Die 


jo daß der Ausmarſch der Sänger nach dem „Grünen Berge“ er⸗ 
folgen konnte. Unter klingendem Spiel der Landſturmkapelle 
Wohlau zogen die Sänger mit den Vereinsbannern durch die 
Lange und Schloßſtraße nach den ſchattigen Parkanlagen. Das 
Kongert nahm einen ungeſtörten Verlauf. Es begann mit 
Beethovens „Die Ehre Gottes in der Natur“, geſungen vom 
Maſſenchor mit Orcheſterbegleitung. Hieran ſchloſſen ſich Vor⸗ 


üge der einze Bel g I en, in ben Ri Ait 1 

tr * 5 1 n de rd, 2 Age n, in Denen weſtlichen Feinde Deutſchlands. Srangofen und Engländer biete 
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dem Jubelperein jerneres Blühen und Gedeihen gewünſcht nun das Aeußerſte auf, um ſelber einen Sieg herbeizuführen. 


würde. 


An der Weſtfront ſoll die Entſcheidung fallen. Dieſe Loſung 
iſt nicht neu, ſie galt jedesmal, bevor die Feinde ſich eine Ent⸗ 
täuſchung holten. Schritten ſie zum Angriff, fo mußten ſie bald 
erkennen, daß die deutſche Mauer im Weiten unbegzwi nglich iſt 
und keinen durchläßt. Das wird auch der neue Auſturm zeigen, 
deſſen erſte Wellen bereits herangebrandet ſind und der wie 
Anzeichen verraten, mit allen den Feinden zu Gebote ſtehenden 
Mitteln weitergehen wird. In ſtarkem Vertrauen ſehen das 
deutſche Heer und feine Leitung gerüſtet allen ſeindlichen Maps 
nahmen ruhig entgegen. 


Auch den feindlichen Völkern wird trotz aller Machenſchaften 
feiner Führer doch bald die Einſicht kommen, daß dieſe Offenſtven 
wergebliches Blutvergießen ſind. Immer wieder tröſtet man dle 
Volksmaſſen damit, daß Deutſchland vor dem Zuſammenbruch 
ſtehe. So hieß es vor zwei Jahren, das verkündet man auch 
heute noch. Dagegen ſprechen die Taten des de utſchen Heeres, 
der U⸗Boote und der deutſchen Luftflotte, Sie zeigen, auf welcher 
Seite die Ueberlegenheit zu finden iſt. 


Was haben die Gegner der Mittelmächte nicht alles unter⸗ 
nommen, um Deutſchland und ſeine Verbündeten zu bezwingen? 
Sie ſind nicht aufzuzählen, all dieſe Maßnahmen, von denen 
der Aushungerungskrieg und die Verhetzung und Hineinziehung 
der Neutralen in den Krieg die bezeichnendſten find. Und nun 
ſchlögt man in England, das in der Erfindung neuer Waffen 
gegen Deutſchland immer an der Spitze marſchierte, vor, daß 
das geſamte engliſche Schiffsmaterial einen gemeinſamen An⸗ 
griff auf die deutſche Flotte unternehmen möge. Eines deut⸗ 
* ee 1 des bedarf es vonſeite en Englands wohl 


Jugendabteilung des 
Vereins. 


Am verfloſſenen Sonntag wanderte eine fröhliche Schar 
der Jugendabteilung nach Antoniew⸗Schikgwa. Dieſer Ort 
zeichnet ſich durch landſchaftliche Schönheit aus und war daher 
den Ausflügiern ſchnell zu einem lieben Aufenthalt geworden. 
In einem kleinen Wäldchen wurde Naſt gemacht, während auf 
einer angrenzenden Wieſe muntere Spiele einſetzten. Gemein⸗ 
ſamer Geſang verſchönte den Aufenthalt. 


Heute, Sonntag, den 19. Auguſt, iſt eine zwangloſe 
Zuſammenkunft beider Gruppen im Jugendheim. 

Wie an dieſer Stelle bereits mitgeteilt wurde, weranſtaltet 
die Jugendabteilung des Deutſchen Vereins am kommenden 
Sonntag, dem 26. Auguft, ihr erſtes Großes Garten⸗ 
feſt im Garten Venedig an der Pabianicer Landſtraße, 10 Mi⸗ 
nuten vom Hohen Ringe entfernt. Alle Mitglieder, deren An⸗ 
gehörige, ſowie Freunde und Gönner des Vereins werden 
freundlichſt eingeladen. Der Eintrittspreis iſt trotz der hohen 
Ausgaben gering, er be trägt 70 Pfennig für Erwachſene, 30 
Pfennig für Kinder. Die Feſtordnung koſtet 10 Pfg. Beginn 


Deutſchen 


des Feſtes um 3 Uhr nachmittags. Die Vortragsfolge für dieſen 
Tag wird 1 reichhaltig und abwechſlungsreich ſein, zwiſchen 
Darbietungen und in den Pauſen wird die Muſſik⸗ 

uhr 


den einzelnen D 
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u den gänzlich hieberliegenden Hande 5 wieder beleben, ins⸗ 
franzöſiſche n Prinzen? Hat er nicht, um ſich den Weg zur pol⸗ beſondere durch die Verbindung mit der? Meß⸗ und Handelsſtadt 


niſchen Königskrone zu bachnen, um für ſich die Stimmen des 
Kaiſers und des Papſtes zu gewinnen, ſeinen heiligen Glauben, 
das höchſte Kleinod eines Chriſten, geopfert? Können wir uns 
won einem ſo charakterloſen Mann, wenn er geiſtig auch noch ſo 
ſehr begabt iſt, Gutes verſprechen? Wird er nicht dem Einfluß 


Leipzig; er wird für den polniſchen U del eine Kriegsſchule er⸗ 
richten, eine Armee von 6000 Mann 5 eigene Koſten unter⸗ 
halten, alle Feſtungen mit ſeinen Mitteln Aa herſtellen, die 
verlorenen Provinzen, die Ukraine, Podolien, die Walachei und 
Moldau wieder mit dem Mutterlande 8295855 und endlich 


der Jeſuiten nachgeben?“ 10 Millionen Taler baren Ge des in nd Reichsſchatz legen.“ 
„Das möge Gott verhüten in ſeiner ewigen Gnade,“ er⸗ „Wer zuviel verſpricht.“ wandte Graf Cgernak ein, „hält 
widerte der Hausherr. „Daß Kurfürſt Auguſt feinen Glauben wenig. Das iſt eine alte Erfahrung, und , Polen düpfte fie von 


verleugn iet und ſein himmliſches Teil dahingegeben hat, um eine 

rdiſche Krone zu gewinnen, iſt freilich ein Zeichen von großer 
Charakterſchwäche, das gebe ich zu. Er hat ſeinen Ehrgeiz nicht 
zu beherrſchen vermocht, aber daraus folgt noch nicht, daß er ſich 
unter den Einfluß der Jeſuiten ſtellen wird. Sit er einmal 
König, ſo wird er die Herrſchaft ſelbſtändig führen; auch darf er 


neuem machen. Ich ſehe für unſer Vaterland und für uns im 
beſondern kein Heil in der Wahl des ſächſiſchen Kurfürſten, allein 
er ſoll mir doch noch willkommener ſeln, als der franzöſiſche 
Prinz, deſſen Vetter Ludwig ſo treulos an unſeren Glaubens⸗ 
genoſſen gehandelt hat. Nun ſagt uns, was weiter geſchehen 
ſoll, und namentlich, was wir dabei noch zu tun haben.“ 


gegen ſeine evangeliſchen Untertanen in Polen keine feindliche „Die Wahl,“ nahm der Staroſt wieder das Wort, „iſt von 
Stellung einnehmen ſchon um der Bewohner ſeines Erblandes | dem Reichstag auf den 26. Juni feſtgeſetzt und ſoll auf 52 
willen, welche faſt ausnahmslos Proteſtanten ſind.“ alten Wahlfelde Wola bei Warſchau vol gen werden. Abe 


„sit die Unterhandlung mit dem Kurfürſten,“ fragte Jacob eſes iſt euch bekannt, daß nach althergebrachter polniſcher S itte 
Wo dne ki, „ſchon ſo weit gediehen, daß ein Erfolg denkbar iſt? | drei Tage vorher, alſo diesmal i mi, eine ſogenannte 


0 m 


Man hört, daß die Verſprechungen, welche Abbé Polignac im 
Namen des franzöſiſchen Prinzen gemacht hat, verlockend genug 


Vorwahl ſtattfinden wird, 
zu meſſen pflegen. Wenn ih 


ie Kräfte der Bars 


ſich di 
für die Wahl des 


teien euch nun 


ſein ſollen. $ ſã hiſchen Kurfürſten entſcheidet, ſo müßt ihr euch auch mit allen 

„Ja,“ antwortete der Staroſt, 3 ſind ſie für die einzel⸗ euren Freunden rechtzeitig auf dem Wahlfelde einfinden, und 
nen, aber nicht für das Ganze. Der Abbe ſpendet ungeheure ich mache es euch zur Gewiſſenspflicht, jo viele als möglich von 
Summen zur Erreichung feines Zweckes und beſticht jeden, deſſen euren Bekan uten mit euch zu bringen. bt auch viele von 
Seele für Gold empfänglich iſt. Allein hierin wird er von] dem armen Adel, die nicht die Mittel beſitzen, um die Neife 
Auguſt noch übertroffen, welchen der Reichtum feines Erblandes | nach War chan zu machen und ſich dort mehrere Te hindurch 
an Silberſchätzen in den Stand ſetzt, noch größere Summen zu auf uhalten; Die vielleicht r richt einmal ein Schu ein Roß 


ſpenden. Es it fait unglaublich, was man ſich in dieſer Be⸗ ihr eigen nennen, rüſtet fie aus und ver 


“ 


ziehung erzählt. Ich will Die vornehmſten Staroſten und wendigen, oder ſchicket fie zu mir, damit ich für fie ſorge. 

Biſchöfe nicht namhaft machen, we Ihe fi ch herabgewürdigt haben, Nachdem alle Anweſenden ihre Zuſtimmung zu den vernom⸗ 
ihre Stimmen und ihren Einfluß für Gold zu verkaufen. Auch | menen Vorſchlögen erklärt hatten, fuhr ex in ſeiner Rede fort: 
mir iſt eine bedeutende Summe Geld von Polignac und eine „So laſſet uns gemeinſchofklich noch die Abſchiedsmahlgeit ein⸗ 
29 viel größere von dem ſächſiſchen Unterhändler geboten wor⸗ nehmen und einen Trunk auf das Wohl unſeres Vaterlandes 
den. Dem erſteren habe ich den Rücken gekehrt, weil er mich tun! Dann aber eilet von dannen. und ein jeder tue ſeine 
geradezu abtrünnig machen wo ollte, dem letzteren aber habe ich] Pflicht. Vor Wariheu auf dem Wolafeld ſohen wir uns wieder. 
erllürt, daß ich meine Stimme ſeinem Kurfürſt en geben würde, Möge dort eine Wahl zuſtande fommen, die uns und unjerm 
daß dieſelbe aber nicht für Gold feil ſei. Der Kurfürſt wird. Vaterlande Segen bringt! Das walte Gott!“ 

beſſ 


obald er erſt den Thron bestiegen hat, die Münze verbeſſern [Fortſetzung folgt.) 


licher. Wenn engliſche Staatsmänner nicht fürchteten, daß dieſe 
Tatſache in aller Schärfe ans Licht dringen könnte, ſo würden 
fie ſich nicht weigern, ihre Arbeitervertreter zu der Sozia⸗ 
Uiſten⸗Konferenz in Stockholm, die im September 
ſtattfinden ſoll, reiſen zu laſſen. In London iſt unter Leitung 
des Arbeitsminiſters Henderſon eine große Verſammlung der 
Arbeiter⸗Gewerkſchaften Englands zuſtande gekommen, auf der 
mit großer Stimmenmehrheit der Entſchluß gefaßt wurde, die 
Konferenz in Stockholm mit Delegierten der engliſchen Sozial⸗ 
demakratie zu beſchicken. Dieſer Vorfall erregte den Unwillen 
der engliſchen Regierung, und Miniſter Henerſon ſah ſich in⸗ 
folgedeſſen zur Abdankung gezwungen. Im engliſchen Parla⸗ 
ment wurde darauf bekanntgegeben, daß es Engländern und 
Angehörigen der anderen verbündeten Staaten verboten iſt, das 
Land ohne Erlaubnis ihrer Regierungen zu vperlaſſen. Alſo 
auch Frankreich, Italien und Amerika wollen nichts von Stock⸗ 
holm wiſſen. Es ſteht nun dahin, wie die Dinge ſich geſtalten 
werden, ob es den Sozialiſten der feindlichen Länder gelingen 
wird, ihre Regierungen zur Reiſebewilligung zu zwingen oder 
nicht, wie es aber auch kommt, viel darf man ſich von der Stock⸗ 
Holmer Konferenz nicht verſprechen. Das erwies die erſte Stock⸗ 
holmer Zuſammenkunft, das ⸗-kann auch jetzt ſchon aus den Pro⸗ 
grammen gefolgert werden, die die Sozialiſten der Entente⸗ 
mächte mitzubringen beabſichtigen. Die engliſchen Sozialiſten 
Haben zum Beiſpiel ein Friedensprogramm aufgeſtellt, das von 
Annexionen und Entſchädigungen nur fo ſtrotzt, und was die 
Franzoſen etwa dort zu ſagen hätten, iſt ja hinlänglich bekannt. 
Die deutſchen Sozialiſten werden ſich dort nur wieder wahn⸗ 
witzige Forderungen und Schmähungen der Gegner anhören 
müſſen. 


Von großer Bedeutung iſt, daß nun auch der Papſt eine 
Friedensbitte an die kriegführenden Völker 
richtet. Er hat den Regierungen einen Vermittlungsvorſchlag 
unterbreitet, über den nun in der ganzen Welt geſprochen wird. 
Als Gegner desſelben erwieſen ſich als erſte wiederum Engländer 
und Amerikaner. 


Cpalgelſches Deutjcjes Tehrerſenina 


in Lodz. 

Anmeldungen für das neue Schuljahr werden Dienstags und Freitags 
von 11 bis 1 im Lehrerzimmer der Anſtalt — Evangeliſche Straße 11/13, 
J. Stock — entgegengenommen. 

Aufnahme in die J. Klaſſe können vorzugsweiſe evangeliſche Kandi⸗ 
daten vom 16. Lebensjahre an mit der Vorbildung von 4 Klaſſen einer 
Mittelſchule oder einer gleichwertigen Vorbildung finden; insbeſondere iſt 
wenigſtens einige Kenntnis in der polniſchen Sprache und in Muſik er⸗ 
wünjcht. Beizubringen find Cebenslauf, Zeugnis über Vorbildung, Cauf⸗, 
Konflrmations- und Impfſchein. Die Einſchrelbegebühren betragen 5 Mrk., 
das jährliche Schulgeld 75 Mt. 


4 
kaum. Da feine Millionenarmeen in Verbindung mit fait der 
ganzen Welt nichts ausrichten können, ſoll nun ſein letztes Hilfs: | 
mittel, ſeine „meerbeherrſchende Flotte“ Retterin werden. Daß 
dieſe aber einen Gegner finden wird, der nicht zu unterſchätzen 
iſt, das lehrte die Seeſchlacht am Skagerrak, die England ſo 
teuer zu ſtehen kam. s 

Bei England allein iſt die Hauptſchuld an der Fortſetzung 
des Krieges zu ſuchen, das beweiſt ſeine Haltung immer deut⸗ 
\ 
Die Aufnahmeprüfung findet Dienstag, den 28. und Mittwoch, den 
29. Auguſt, von vormittags 8 Uhr an ſtatt. 
Der Unterricht beginnt Donnerstag, den 30. Auguſt. 
Bei genügender Beteiligung wird wieder ein Abſchlußkurs eingerichtet 
werden. 
So dz, den 16. Zuni 1917, Dr. Schneider, 
Seminardirektor. 
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in Lodz. 
Mit Beginn des neuen Schuljahres wird die Kl. II eröffnet. 
Während der Sommerferien werden Auskünfte erteilt und 
rs 3 ſolche 
Anmeldungen von Schülerinnen, on fete 
Vorkenntniſſe für Kl. X, Dienstags und Freitags von 10—1 Uhr 
vormittags in der Schulkanzlei, Sienkiewiez⸗Str. 43, entgegengenommen. 
Der Direktor. 


Der 


gentjhes Realm 


Mit Beginn des neuen Schuljahres wird am hieſigen Deutſchen Real⸗ 
gymnaſtum die Ober⸗Sekunda eröffnet. 
Während der Sommerferien werden Auskünfte erteilt und Anm Is 
dungen von Kandidaten, auch ſolcher ohne jegliche Vorkenntniſſe für 
Vorſchule I, Dienstags, Freitags und Sontabends von 10—1 Ahr vorm. 
entgegengenommen. Der Direktor. 


e 


Das 


Zgierzer Deutſche 


Aealprogymnaſium 


wird zu Beginn des neuen Schuljahres mit den Vorſchulklaſſen eröffnet. 
In die I. Vorſchulklaſſe werden Knaben und Mädchen im Alter von 
6 Jahren, ohne Vorkenntniſſe aufgenommen. 


Anmeldung: Montags, Dienstags und Sonnaben ds jeder 
Woche, von 10 bis 2 Uhr, in der Schulkanzlei, Igierz, Lange⸗Straße 
Ar. 28, Haus der Frau Olga Breöſchneider. Mitzubringen find Cauf⸗ 
und Impfſchein. 

Einſchreibegebühr: Mk. 7.50. 

Aufnahmeprüfung: Mittwoch, den 29. Auguſt, um 10 Uhr. 
| 


Deutfches 


* — „ ® 
Pabianiee, 
Johannis⸗Straße 6. 

Anmeldungen für das nächſte Schuljahr 1917/18 
werden werktäglich in dem Schulgebäude entgegengenommen 
Mitzubringen find Zeugnis und 10 Mt. Einſchreibegebühren. 
Die Eintrittsprüfungen finden am 24. Auguſt, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, ſtatt. 


Der Direktor. 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 19. Auguſt 1917 


Unbekümmert darum, daß über den Frieden gesprochen wird, 
wozu gerade die Mittelmächte ſchon mehrmals die Möglichkeit 
geboten haben, geht der Krieg auf allen Schauplätzen ununter⸗ 
brochen fort. Den neuen Nachrichten zufolge iſt es den Eng⸗ 
ländern und Franzoſen bisher nicht geglückt, aus der neuen 
großen Offenſive nennenswerten Gewinn zu ziehen. Heftige An⸗ 
ſtürme gegen die deutſchen Linien in Flandern, im Artois, 
zwiſchen Monchy und Arras, ausgeführt nach dem wildeſten 
Vernichtungsfeuer der feindlichen Artillerie, brachen zuſammen. 
Die Feinde erlitten ſchwerſte Verluſte. Nördlich von St. Quen⸗ 
tin, das zur Trümmerſtätte geworden #t, gingen die Deutſchen 
zum Angriff vor, wobei es ihnen gelang, einen Graben von 
1200 Meter und 150 Gefangene zu erobern. Am Chemin des 
Dames, an der Aisne und in der Weſtchampagne lebte der 
Kampf gleichfalls neu auf, und in den letzten Tagen machen die 
Franzoſen beſonders an der Nordfront von Verdun heftige 
Artillerieangriffe. Auch im Sundgau herrſcht Artillerie⸗ 
kampf. 

England hat wieder einmal den unliebſamen Beſuch der 
deutſchen Luftflotte empfangen. Zahlreiche militäriſche An⸗ 
lagen an der Küſte Englands wurden mit Brandbomben 
beworfen, und der Schaden, der hierbei angerichtet worden, iſt 
ein ſehr beträchtlicher. Die Engländer bemühen ſich natürlich, 
ihn als ganz unbedeutend hinzuſtellen. 


Im Oſten iſt es an der Front des Generalfeldmarſchalls 
Prinzen Leopold von Bayern ziemlich ruhig geworden. Ein 
Angriff bei Brody brachte den Deutſchen dort 200 Gefangene. 
In der Bukowina und der Moldau gingen die Kämpfe erfolg⸗ 
reich weiter. Zwiſchen den beiden Flüſſen Trotus und Putna 
wurden zahlreiche ruſſiſche Höhenſtellungen geſtürmt. Bei Here⸗ 
ſtran fielen 1400 gefangene Ruſſen und 30 Maſchinengewehre den 
Stürmenden in die Hand. Generalfeldmarſchall v. Mackenſen 
hatte bei Focſani zahlreichen Angriffen der verbündeten Ruſſen 
und Rumänen ſtandzuhalten. Sie verſuchten oft in Staffeln 
bis zu 20 Wellen verlorene Stellungen zurückzuerobern, aber 
immer vergeblich; ſie ließen in der Hand des Gegners 3300 Mann 
an Gefangenen und zahlreiche Geſchütze. Beſonders ſtrebten die 
Rumänen danach, ihre verlorenen Stellungen längs der Suſita 
die die Verbündeten bereits überſchritten haben, zurückzugewin⸗ 
nen. Der Vormarſch der Armee Mackenſen geht an der rumäni⸗ 
ſchen Front immer weiter. Trotz wiederholter Gegenſtöße der 
Ruſſen und Rumänen wurden von ihr im Laufe der Woche wie⸗ 
derum zahlreiche Ortſchaften im Sturme genommen und viele 
Tauſende von Gefangenen gemacht. 
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Aus: Paulus Gerhardt, Dankgebet Sirachs. 
Vertont von Joh. Valentin Andrea.“ 


Ich danke Dir mit Freuden, 
Mein König und mein Heil, 
Daß Du manch ſchweres Leiden, 
So mir zu meinem Teil 
Oft häufig zugedrungen, 
Durch Deine Wunderhand 
Gewaltig haſt bezwungen 
Und von mir abgewandt. 


Du haſt mich aus dem Brande 
Und aus der Not gerückt, 

Und, wann der Höllen Bande 
Mich um und um beſtrickt, 

So haſt Du auf mein Bitten 
Dich, Herr, zu mir geſellt, 

Und aus des Unglücks Mitten 
Mich frei ins Feld geſtellt. 


Dem Kläffer, der mit Lügen 
Gleich als mit Waffen kämpft, 

Und nichts kann als betrügen, 
Den haſt Du oft gedämpft. 

Wann er gleiſt einem Drachen 
Das Maul hoch anfgezerrt, 

So haft Du ihm den Nachen 
Durch Deine Kraft geſperrt. 


Es war in allen Landen, 
So weit die Wolken gehn, 

Kein einz'ger Freund vorhanden, 
Der bei mir wollte ftehn; 

Da dachte ich an Dein' Güte, 
Die Du, Herr, täglich tuſt 

Und hub Herz und Gemüte 
Zur Höhe, da Du ruhſt. 


*) Der bisher nicht bekannte Choral des alten Kirchenlieder⸗ 
dichters wurde vergangenen Sonntag, 12 Uhr mittags, vom 
Berliner Rathausturm herab durch den Kosleckſchen Bläſerchor 
zum erſten Male vorgetragen. 
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Erſte 
große 
der Jugendabteilung Lodz des Deutſchen Vereins 


am Sonntag, den 26. Auguft d. J. (bei ungünſtigem Wetter am darauffolgenden Sonntag, den 2. September), im 
Garten „Venedig“ an der Pabianicer Landſtraße, 10 Minuten Fußweg von der Halteſtelle der Elektriſchen 
Straßenbahn Hoher Ring. 


Die er iſt ſehr reichhaltig und beſteht u. a. aus einer Feſtrede des Herrn Gonvernementspfarrers 


Garten⸗ und Jahresfeier 


Lie. Althaus, Vorträgen der Geſangchöre, Schauturnen, Fahnenreigen, Marmorgruppen uſw. 


Zwiſchen den einzelnen Darbietungen und Pauſen konzertiert die beliebte Kapelle des 
Landſturmbataiſlons Waldenburg. Für Speiſe und Frank wird beſtens geſorgt fein. 


Die Mitglieder der Jugendabteilung und ihre Angehörigen, ſowie Freunde und Gönner werden zu zahlreichem Ber 
ſuch herzlich eingeladen. 

Eintrittspreiſe: für Exwachſene 70 Pfg., für Kinder 30 Pfg. Die Eintrittskarten find im Vorverkauf in den Buchhandlungen der Herren 
Winkopf, Petrikauer Straße 142 und Aickel, Aawrotſtraße 2 und in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins, Evangeliſche Straße 5 erhältlich. 
Der Feſtausſchußt. 


Am Cage des Feſtes an der Kaſſe. 


Am Sonnabend, den 8. September (katholiſcher Feiertag) findet 
vormittags 9 Uhr im Haufe des Männergeſangvereins in Lodz, Petrikauer 
Straße 243, die 


oͤritte Tagung der Hauptverwaltung 
des Deutſchen Vereins 
tatt. 


Es ſſt folgende Cagesdorò nung vorgeſehen: 

1. Bericht über die Tätigkeit der Hauptleitung und des 
Geſchäftsführenden Ausſchuſſes im letzten Halbjahr. 

2. Stellungnahme zu verſchiedenen Zukunftsfragen. 

3. Anträge. 

Aach den Satzungen (§ 25) des Hauptvereins, beſteht die Hauptver⸗ 
waltung aus den Mitgliedern der Hauptleitung, den Mitgliedern des 
Geſchäftsführenden Ausſchuſſes, den Mitgliedern der Hauptverwaltung, den 
Vorſitzenden aller Ortsgruppen und den beſonderen Vertretern der Orts⸗ 
gruppen, die mehr als 100 Mitglieder haben. (Nach § 27 haben die Orts⸗ 
gruppen, die mehr als 100 Mitglieder zählen, das Recht, in die Haupt⸗ 
verwaltung für je weitere 100 Mitglieder einen Vertreter zu wählen). 


Die Hauptleitung des Deutſchen Vereins. 


Omnibufen und Geſelhchaftswagen. 


Wegen Einſtellung des Omnibusbetriebes gelangen ſämtliche 
Omnibufje, zum Teil faſt neu, teils mit Tang⸗ teils mit Querſitzen, 
14—20 Perſonen faſſend, ſowie modern gebaute Geſellſchaftswagen 
billig zum Verkauf. Dieſelben eignen ſich zur Beförderung von 
Perſonen nach entfernt liegenden Bahnſtationen, von Kriegsgefan⸗ 
genen nach den Arbeitsſtellen ſowie zur Einrichtung regelmäßiger 
Verbindungen in oder zwiſchen Ortſchaften. 


Elektriſche Straßenbahn Breslau 
in Breslau 24, Gräbſchenerſtr. 184. 
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loffener Wagen, Volant, 
Näheres Zarzewſkaſtraße 42, 


in gutem Zuſtande, preiswert zu verkaufen. 


chitekt 


ſucht nach dem Kriege Lebensſtellung als Verwalter des ge⸗ 
jamten Bauwefens größerer VBeſitzungen oder Betriebe oder 
ähnliche Stellung. Gefl. Anerbieten unter „U. Ps an die Ger 
ſchäftsſteue der „Deutſchen Poſte, 
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Jeſtſchrift 
zum 400 jährigen Reformationsjubiläum. 


Unter Mitarbeit von Gouvernementspfarrer Lic. Althaus, 

Paſtor Dietrich, Paſtor Gerhardt, Prediger Wunderling, 

Paſtor Meyer, Paſtor Bierſchenk, Adolf Eichler, 

Reinhold Piel, Margarete Grüner u. Friedrich Flierl 
erſcheint in Kürze: 


Reformations⸗Jubiläumsgabe 


des Deutſchen Vereins. 
Preis Mk. 1,20. 


An Wiederverkäufer Nabatt. 
Beſtellungen ſind zu richten an den Verlag der „Deutſchen Poſt“, 
Lodz, Evangeliſche Straße 5. 
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Ein älteres, im Haushaltungsweſen erfahrenes deutſches Fräulein 
empfiehlt ſich als 


Wirtſchafterin oder Näherin. 


Auskunft erteilt die Seſchäftsſtelle der „Deutſchen Poſt“, Evangeliſche Str. 5, 


ARNO DIE TEL | spe fing Das Gabak- 
Eauchen abgemähnen wil, 


Toöz, Petrikauerſrraße 157, 
wende ſich an 


Zahnarzt Bulzmann, 


Apothekerwaren, Chemikalien, 
Aitolaiſtraße 34. 


Derbandftoffe, Gummiwaren, 
Mineralwäſſer. Seiten und Parfüms „„ 


Di 


EEE Sr Artikel zur Krankenpflege, 
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